

[image: cover]






[image: ]
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1150 Wien


VORWORT


Als Freddy mir angeboten hatte ein solches zu schreiben, war ich beseelt von vielen Gedanken: Rotlicht, Kriminalität, „Gürtel“, High Society, Prominenz uvm.


Doch um ein Thema kommt man nicht herum: dem Wechsel der Generationen. Waren es zu Freddy’s hohen Zeiten der Prater und dessen „Strich“, der Wiener „Gürtel“ als die Rotlichtmeile Wien’s, so blieb von alledem nichts mehr übrig. Gesetzesänderungen zwingen die Prostituierten wieder in geschlossene Räume – und berauben Wien um ureigene, gewachsene Traditionen. Der traditionelle „Pücher“ existiert ebenso kaum mehr; die ehemaligen sind entweder tod oder brav geworden. Bloß vereinzelt werden sie diesem Begriff noch gerecht.


Die neue Generation im Rotlicht und in der 4Wiener Unterwelt ist arm in einer weiteren Tradition: dem markanten Wienerischen der Strizzis, der Dirnen, der „Pücher“ etc. Die wachsende Globalisierung und der Wahn der modernen Politik „progressiv“ zu sein, in jeder Hinsicht und exzessiv, hat alte Traditionen beseitigt. Dabei lässt sich die Prostitution und auch die Kriminalität, die Unterwelt, nicht und nie beseitigen. Sie wird bloß verändert – sicher jedoch nicht zum Besseren.


Mit Freddy Rabak lebt noch einer der wenigen „Alten“, einer jener, die über vergangene, eben geschilderte, „Wiener“ Zeiten und Gegebenheiten berichten können. Jemand der sowohl im Rotlicht als auch im Bereich der Kriminalität vieles gesehen, gehört aber auch am eigenen Leib erlebt hat. Seine Bücher sind ein wichtiger Teil um die alten Traditionen nicht zu vergessen. Die alten Schauplätze des Rotlichts, der Unterwelt, der Bekanntschaft angesehener Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens mit „Unterweltlern“ und „Püchern“. Gab es früher noch eine Unterwelt, so gibt es heute mehrere davon – bedingt durch Globalisierung und Parallelgesellschaften. Daher ist das Zusammenleben und Miteinanderauskommen auch in diesen Bereichen nicht leichter geworden.


Den wenigen noch lebenden Zeitzeugen der Wiener Unterwelt und des Wiener Rotlichtes sollte die wichtige Aufgabe zukommen, über „deren Zeit“ zu berichten, damit dieses Vermächtnis nicht für ewig untergeht.


Die Tätigkeit des Freddy Rabak, bestehend im Schreiben seiner Bücher, erachte ich als ein solches Vermächtnis. Zumindest würde ich es Freddy nahelegen über Vergangenes zu berichten. Die Gegenwart können wir selbst ohnehin erforschen.


Auch in meinem Beruf, dem Verteidigen in Strafsachen, werde ich eines Tages eine ähnliche Rolle einnehmen und einer jungen Generation von Vergangenem berichten können. Wenn ich mit älteren Kollegen spreche, ist zu bemerken, dass sich auch in unserem Beruf und im Umgang mit den Kriminellen vieles gewandelt hat.


Ein weiteres, also mein




VORWORT


Ich korrigierte wieder einmal meinen Künstler- Namen. Mein ganz erster war "Freddy Brand jr." als ich in die tiefen Fußstapfen meines Vaters trat und er, der "Ferry Brand, Entfesselungskünstler und Ausbrecherkönig" mir seine Geheimnisse anvertraute. Danach tourte ich durch Discos, Schaubuden, Nachtlokale, Bars, Bierzelte und Jahrmärkte. Einige Zeit managte mich auch "der schöne Ederl", die graue Eminenz und Strippenzieher am Wiener Gürtel und verschaffte mir so manchen Job in Discos. Oft trat ich auch ohne Gage auf. Wie bei Festen von freiwilligen Feuerwehren oder dem Roten Kreuz. Meine Show-Programm umfasste zwei Auftritte. Beim ersten wurde ich mit zwei verchromten Ketten gefesselt, die mit fünf Vorhängeschlössern versperrt wurden. Manche Männer wollten mich an Leitern oder Sesseln fesseln und einige gingen dabei wie Sadisten vor und zogen mir Schlingen um den Hals, zwischen den Füßen, die Hände wurden vorzugsweise am Rücken fixiert und gleich mit einem der Schlösser fixiert.


Danach fragte eine meiner Assistentinnen die Männer, die mich zu einem Paket zusammengeschnürt hatten, wie lange ich wohl brauchen würde um mich zu befreien. Sie nannten einen Zeitrahmen, wie zehn oder 15 Minuten und wenn ich es in dieser Zeit nicht schaffen sollte, setzte ich tausend Schilling Preisgeld aus. Ich musste aber nie zahlen.


Beim zweiten Auftritt befreite ich mich aus einer Zwangsjacke, die mir ebenfalls zwei, drei Männer aus dem Publikum anlegten. Einmal in meiner Karriere schaffte ich es nicht mich zu befreien da ein verschwitztes Hemd am nassen Körper jeden kleinen Spielraum blockierte. Aber bei der Zwangsjacke hatte ich nie eine Prämie versprochen.


Bei einem Dorffest im steirischen Pischelsdorf gab es große Probleme, als ich erstmals, ohne es jemals trainiert zu haben, eine Befreiung aus der Zwangsjacke in luftiger Höhe probierte. Vor tausenden Menschen wurde ich mittels Flaschenzug auf einem Seil, das um meine Fußgelenke gewickelt war, auf den Kirchturm hochgezogen. Ich kämpfte in der Höhe gegen das Aufgeben, das Blut pochte in meinen Schläfen und die aus Leinen gearbeitete und mit Leder verstärkte Zwangsjacke klebte fürmlich auf meinem verschwitzten Körper. Ich hörte nur das nervende Klicken eines Fotoapparates, der nur ein oder zwei Meter von mir entfernt aus einem Kirchenfenster auf mich gerichtet war. Ich schaffte aber nach 20 Minuten mit letzter Kraft und knapp vor einer Aufgabe durch eine Gehirnblutung oder Schlaganfall mich der Zwangsjacke zu entledigen.


Hing ich doch die ganze Zeit mit dem Kopf nach unten und strengte mich sehr an. Als ich endlich von der Feuerwehr runtergelassen wurde und am Boden ankam, meinte ein anwesender Arzt diese Vorstellung hätte auch meine letzte sein können. Er wollte den Veranstalter schon zu einem Abbruch raten. Er riet mir mich nicht gleich aufzurichten und zehn Minuten ruhig liegen zu bleiben, was ich auch tat.


In Schaubuden musste ich mir das oft zwanzig Vorstellungen am Tag antun. Ich arbeitete ohne Paravent, ohne Vorhänge und doppelten Boden oder gar mit präparierten Ketten, Schlössern oder Zwangsjacke. Die Entfesselungen waren ein schmerzhafter Knochenjob. Nach der Show in Bierzelten gingen meine Assistentinnen und ich auf das Publikum zu, und boten ihnen Autogramm-Karten gegen eine kleine Spende an.


Später, als ich mir in verschiedenen Filialen der Wiener Unterwelt als "Strichfilosof", "Zauberer", "Cadillac- und "Brillanten-Freddy" einen Namen machte, wurde ich der Freddy Rabak.


Nun werte ich auf meine alten Tage, zum letzten Mal, meinen Namen mit "Charles" auf und bin nun, ohne auch nur ein Amt aufsuchen zu müssen, Gebührenfrei und ohne Umschreibung sämtlicher Dokumente, der "Strichfilosof Freddy Charles Rabak". Warum? Mein bürgerlicher, zweiter Vorname ist Karl, aber will ich der "Herr Karl" sein? Nein, denn der beste und unübertreffliche "Herr Karl" war nun mal der Wiener Volksschauspieler Helmut Qualtinger.


Ein biederer, langweiliger Typ, ein politisches Chamäleon? Ein Schleimer und Wendehals, wie ihn der hervorragende Volksschauspieler, Sänger, Literat und Kabarettist Helmut Qualtinger als "Herr Karl" auf der Bühne genial verkörperte?


"Charles" steht auch für Bukowskis Bordell-Romantik, die es in dem beinharten Geschäft nicht mehr gibt. Seine Storys handeln von einer dreckigen Welt. Charles warf zwischen zwei, drei Getränken kurze, zynische, aber auch selbstironische Blicke auf die Gesellschaft. Ein harter Hund und schrulliger Outsider, der seinen eigenen, steinigen Weg durch das ihn umgebende Charakter- Chaos suchte. Seine Protagonisten sind nicht gerade intellektuelle Säufer, Gewalttäter, Drogenabhängige, Obdachlose, Betrüger, Spieler, Versager, Zuhälter und Nutten.


Ich hoffe nur, dass der inzwischen skelettierte Charles Bukowski in seinem Grab keinen Tobsuchtsanfall erleidet oder nach der Auferstehung mich wegen Verstoßes gegen das Urheberrecht am jüngsten Tag bei dem Herrn einklagt, der zur rechten Hand Gottes sitzt.


Lieber Charlie, ficke läufige Teufelinnen, pack sie bei den Hörnern, denn die sind viel geiler als die Bilderbuch-Engeln in der obersten Chef-Etage, die sogar die irdische Missionarsstellung als keine Missionierung ansehen. Pinkel auf die VIP-Wolke, verzichte auf Nektar und Manna, pfeife auf ein nerviges Dauer-Halleluja und lebe bei Luzifer all Deine Leidenschaften ohne Leiden aus, schließlich bist Du schon tot! Ich traue mich sogar um eine Flasche Whisky wetten, dass in der VIP- Lounge der Hölle sehr heiße Partys und schrille Orgien mit gefallenen Engeln abgehen.


PS: Sind wir uns doch ehrlich: Wem würde ein Autor namens "Alfred Karl Hrabak" zum Kauf eines seiner Bücher animieren? Das fragt sich ein manchmal nachdenklicher


Freddy Charles Rabak




Neulich, als ich an der Alten Donau saß...


Du hast Finger, um zu greifen, Du hast Füße, um Dich fortzubewegen. Du hast aber auch ein Gehirn, um zu denken.


Benütze es wie Deine Gliedmaßen...


Freddy Charles Rabak


....und die herbstliche Sonne sowie ein Bier auf der Garten-Terrasse eines Hotels an der Alten Donau genoss, kamen vier junge Männer, ich vermute Schüler, an mir und meiner Mitbewohnerin, also meiner am Standesamt adoptierten Tochter- man darf sie seither auch als meine Frau bezeichnenvorbei. Da blieb einer der Burschen stehen und sagte zu einem seiner Freunde: …Ich schwörs dir, Oilda. Ich nahm einen tiefen Schluck aus dem halbleeren Bierglas und grinste. Nicht nur, weil ich die Ursache oder Hintergründe seines Schwures nicht wusste, sondern, da dieser Satz ein fast vergessenes Déjà-vu-Erlebnis in mir wach rief.


Zwischen meinem Vater Ferry, der eigentlich gar nicht mein leiblicher Vater war und meiner Mutter setzte es öfters Streitigkeiten. Ohne Gewalt, ohne Alkoholeinfluss, aber laut und trotzdem sehr pointiert. Das Haupt-Gewürz durfte nicht fehlen: Schwüre...


Ferry schwor sehr gerne bei seinem Augenlicht. Besonderer Favorit war: ...blind soll ich werden, wenn....! Sei es, weil angeblich ein Geschäft schon geschlossen hatte, wo er etwas besorgen sollte oder weil er dies oder jenes nicht erledigen oder Nebensächlichkeiten wie mehr Geld beschaffen konnte.


Genügte der blind soll i werden -Schwur nicht, um meine Mutter zu überzeugen, setzte Daddy mit treuherzigem Blick und einem fast schon einstudierten Griff an sein Herz mit der Schlag soll mich treffen, wenn... oder ich soll tot umfallen, wenn... nach. Ich schwör‘s bei meinem Leben, wenn... waren seine fast glaubwürdigen Lieblingsschwüre. Bei Gott wurde eigentlich sehr selten geschworen. Der "Liebe Herrgott" schaffte es nicht in die Hitparade der Schwüre!


Vielleicht kamen diese "Botschaften" in höherer Instanz nicht gut an und der gar nicht gütige Gott- man lese die blutrünstige Bibel- bestrafte die ihm erwiesene Ignoranz auf seine Weise, denn Papa Ferry wurde mit ca. 50 Jahren schwer sehbehindert und fiel nach einem plötzlichen Gehirnschlag auf der Favoritnerstraße tot um. Er wurde als Nichtraucher, Impotenzler und Antialkoholiker nur 59 Jahre. Die Rache seiner Schwüre?


Meine Mutter verließ mit 60 die kleine, bescheidene Bühne ihres Lebens. Vier Wochen nach dem Tod ihres Mannes, meines Vaters, der mir nicht das Leben sondern nur seinen Namen schenkte. Mutti schwor viel weniger und etwas dezenter, wie: Ich soll im Leben kein Glück mehr haben, wenn... oder beim Grabe meines (ersten) Kindes, wenn... Aber vielleicht schwor sie auch eines Tages, in meiner Abwesenheit, Der Krebs soll mich holen, wenn....?


So können ein paar unbedeutende Worte eines wildfremden Menschen Erinnerungen auffrischen, die eigentlich schon unter der Rubrik "cold case" abgelegt waren. Bei was, wem oder warum der junge Mann am Weg zum "Meer der Wiener" wohl schwor? Ich sage nur- Ich wüll‘s goar nicht wissen, net so genau...


Deshalb, liebe Leser und Leserinnen, schwöre ich nun beim Grab meiner Urgroßeltern, von denen ich Dank einer komplizierten Familien-Saga nichts weiß und nicht einmal auch nur einen Namen eines Vorfahren kenne: Ich werde euch wahrheitsliebenden Lesern und Leserinnen natürlich nur Wahrheiten und nichts als Wahrheiten in meinem Buch erzählen. Ich schwöre es beim heiligen Hügel meiner Lieblingsgöttin Venus, so wahr mir auch Bacchus – der römische Gott des Weines, der Ekstase und der Fruchtbarkeit- beistehe.


Übrigens: Das Grab meiner Großeltern wurde schon von Fremden in Besitz genommen. Wie auch alle anderen Gräber stellte ich alle Grabstätten meiner Verwandtschaft asylsuchenden Toten zur Verfügung. Ich will nämlich keine Sterbe-Industrie unterstützen und werde mich, nach dem allerletzten Huster, als Schreckgespenst in diversen Ämtern um ein schlichtes Platzerl in einem Armengrab bemühen....




Ein Gedanken-Split.....


Es trieb mich schon immer zur leichten Muse, stamme ich doch aus einer (Lebens-) Künstlerfamilie. Als Teenager trieb ich mich aber lieber mit leichten Mädchen und schweren Jungs herum. Das ist für Konservative nicht ganz normal, werden sich viele Kirchgänger denken und haben vielleicht sogar Recht. Aber was ist "normal sein“? Dafür gibt es einfach keine Norm, nur Regeln und Gesetze, die auch nicht immer von ganz normalen, aber doch einflussreichen und mächtigen Egoisten, oft sogar von Soziopathen, ersponnen wurden. Das Fundament bildete religiöser Zement, mit diversen heiligen Geistern und auch Weingeist angerührt.


Wenn man die Evolution etwas näher betrachtet, wären Inzest, Homosexualität, Rassismus, die Unterdrückung von Frauen, Versklavungen, Pädophilie, Vergewaltigung, Lynchjustiz, Mord und sogar Kriege etwas ganz "Normales" und sind in der patriarchischen Tradition für Unmengen von Alpha-Männchen einfach Gottgegeben. "Unmenschlichkeit" wird von den Rudelführern als menschlich legitimiert. So sind wir Ebenbilder irgendeines Gottes eher Teufels-Doubles und teilen traditionell viele Ansichten der affenähnlichen Geschöpfe, als sie vor tausenden Jahren von hohen Bäumen runter kraxelten und Höhlen besetzten...


Nun folgt der "Gedanken-Split" von der normalen zur nicht ganz normalen Verrücktheit wie Wahnsinn:


Eigentlich hat jedes Geschöpf der schönen aber perversen Stief-Mutter Natur einen leichten Klopfer oder festen "Huscher". Wie Wellensittiche, die sich mit ihrem Spiegelbild unterhalten wollen aber nie eine Antwort erhalten. Sie gleichen Menschen, die mit Bildern oder Statuen sprechen wollen. Ich persönlich halte es für unmenschlich, wenn Tierfreunde ihre Viehcherln, besonders Vögel, in einen winzigen Käfig sperren und sich über deren Verzweiflung auch noch amüsieren. Dabei hat der inhaftierte "Hansi" keinen Sprung in der Schüssel, sondern der Tierfreund.


Vielleicht gibt es sogar Trottel- Gene, die Spermien als trojanische Pferde benützen und diverse Gehirn-Areale besetzen, um die "Wirten" zu gehorsamen Zombies zu instrumentalisieren? In ferner Zukunft könnte ein in den Hoden implantiertes Anti-Virus-Programme solche versteckten "Trojaner" erkennen, eliminieren und in die Blase umleiten. Trottel-Gene werden dann einfach rausgespisst. Gleichzeitig mit Erbkrankheiten, die kein Mensch erben will. Aber braucht die Welt nicht auch Trotteln, die den Klugen brav folgen?


Für Forscher und Wissenschaftler wäre das sicher keine einfache Aufgabe- schließlich dringen mit dem männlichen Orgasmus, also dem Startschuss, ca. 300 Millionen egoistischer, zielstrebiger, schwer mit Genen, Erbkrankheiten und Chromosomen beladener Spermien in die doch glitschige Welt der Scheide ein. Jedes dieser nur mikroskopisch sichtbaren, kaulquappenartigen Lebewesen will das rettende Ziel erreichen: Die Gebärmutter und die Eizelle.


Da wir gerade über Blödheit und Spermien filosofieren- nicht philosophieren-, fällt mir ein Sperma-Witz in Versform ein. Den hat natürlich kein Goethe, kein Schiller und natürlich auch kein Grillparzer geschrieben:


Ein schönes Mädchen zog an einem Ding,


das zwischen Arsch und Beinen hing.


Ein weißer Saft sich bald ergoß...


und auf des Mädchens Hände floß.


Es war die Magd sie molk `ne Kuh.


Na Du Ferkel, was dachtest Du?


Leider kann ein fertiges, aus Lust und Sperma produziertes, aber geistig fehlerhaftes Endprodukt nicht reklamiert oder umgetauscht werden. Die vereinten Störche und Gebärmütter verweigern diesen Kunden-Service samt Garantieleistung vehement. Somit steht dem Baby nichts im Wege, dass es sich vom Dummerchen bis zum "voll Aungschütten" entwickelt. Aber es könnte auch berühmt werden, denn Genie und Wahnsinn sind sich sehr nahe. Eine besonders kritische Zeit bei der Metamorphose vom lieben kleinen Blödian zum Vollkoffer oder Wahnsinnigen ist die Zeit, in der Heranwachsende keine Lust mehr auf ein Milchflascherl haben, sondern andere Flaschen bevorzugen. Das freut die kleinen Baby-Trotteln in jungen Gehirnen, die endlich Gedanken und Verhalten ihres "Wirten" steuern dürfen.


Das Schöne an meinen Erkenntnissen als Experte für Wahn- und Blödsinn: Meine kleinen Trotteln leiden an Demenz und haben den Begriff "Wahnsinn" einfach vergessen. Dafür belohne ich sie öfters mit etwas Bier, Wein oder Whisky. Dabei würde ich eh lieber Milch trinken, doch die Brüste, an denen ich vergeblich saugte, sind trocken gelegt...




Warum nicht ins „Why not“?


Wem es dort zu warm ist, soll einen Taschenventilator mitnehmen.....
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